
Liebe Kolleginnen und Kollegen,

die  BWF-Jahrestagung im September
in Ravensburg hatte einen neuen Be-
sucherrekord. Mit über 200 Gästen war
die  Tagung  schon  Wochen  vorher
ausgebucht. Da die Beiträge in Kürze
auf  unserer  Website  zu  sehen  sind
(www.bwf-info.de), erscheinen sie nicht
in  dieser Ausgabe – bis  auf  das Plä-
doyer von Christian Schanze, BWF zur
Versorgung  von  Menschen  mit  einer
geistigen Behinderung stärker zu nut-
zen. Herr Schanze, selber Vater eines
geistig behinderten Kindes, hat sich als
Facharzt  für  Psychiatrie  und  Psycho-
therapie  sowie  als  Pädagoge  auf  die
Versorgung  von  Menschen  mit  einer
Intelligenzminderung  spezialisiert  und
ist  Chefarzt  einer  Fachklinik  in  Urs-
berg. Er ist überzeugt, dass BWF den
Bedürfnissen  von  geistig  behinderten
Menschen  in  besonderer  Weise  ge-
recht  wird und dass umgekehrt  Gast-
familien von deren direkten emotiona-
len  Art  und  besonderen  Bindungs-
fähigkeit profitieren können.

Der  bundesweite  Trend  gibt  Herrn
Schanze  recht.  Die  „Psychiatrische
Familienpflege“ wurde in den 80er Jah-
ren in Deutschland als Betreuungsform
wiederbelebt.  BWF  für  geistig  behin-
derte Menschen  gab  es  zunächst nur
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in Stetten, dem  Standort eines großen
Wohnheimverbundes  für  Menschen
mit  einer  geistigen  Behinderung.
Inzwischen haben sich die Verhältnisse
angenähert: aktuell werden in Deutsch-
land  800  Menschen  mit  einer  Intelli-
genzminderung in Gastfamilien betreut
und  1000  Personen  mit  einer
seelischen Erkrankung. 

Der Boom des BWF in Deutschland ist
erstaunlich, weil überall sonst in Euro-
pa  ein  gegenläufiger  Trend  zu  beo-
bachten ist, zumal hier jedes Bundes-
land seine eigene Sozialpolitik verfolgt.
Dieser Erfolg ist wesentlich dem BWF-
Fachausschuss zu verdanken, der seit
den 90er Jahren in ganz Deutschland
für diese Betreuungsform wirbt:  durch
Veröffentlichungen  und  die  jährliche
Bundestagung, Entwicklung von Stan-
dards  und  Arbeitshilfen,  Lobbyarbeit
und Unterstützung neuer Teams. Eine
wichtige  Weiterentwicklung  war  die
Einrichtung  und  Pflege  einer  eigenen
Website im letzten Jahr. 

Für  2010  steht  die  Arbeit  des  Fach-
ausschusses auf  dem Prüfstand.  Wie
können die Strukturen weiterentwickelt
werden, um eine ausreichende Vertre-
tung  aller  Regionen  und  Zielgruppen



des  BWF zu gewährleisten und  die
Arbeit noch effektiver zu gestalten? Auf
der nächsten Konferenz in Stuttgart am
26.01.2010  soll  darüber  beraten
werden.

Wir  wünschen  Euch  eine  schöne
Weihnachtszeit,  Freude  an der  BWF-
Arbeit  und  Glück  und  Gesundheit  im
Neuen Jahr!

Herzliche kollegiale Grüße

Jo Becker         Adolf Kalfhues
 Spix e.V.      Sozialwerk St. Georg e.V.

BWF als Beitrag zur Ambulan-
tisierung  der  Versorgung  von
Menschen  mit  einer  geistigen
Behinderung 

In  seinem  Vortrag  auf  der  BWF-
Jahrestagung  in  Ravensburg  wies
Christian  Schanze,  Ärztlicher  Leiter
des  St.  Camillus-Krankenhauses  in
Ursberg, auf die Chancen und Beson-
derheiten des BWF für Menschen mit
einer geminderten Intelligenz hin.  Der
Wechsel  von einem Heim ins Betreute

Wohnen sei dann riskant, wenn es da-
rüber  hinaus  keine  tragfähige  Infra-
struktur   für   diese    Personengruppe
gebe,  z.B.  Krisendienste,  Treffs  und
spezifische  Freizeitangebote.  Men-
schen mit einer geistigen Behinderung
sind  dann  schutzloser  –  z.B.  gegen-
über unsinnigen Handyverträgen – und
anfälliger  für  Kleinkriminalität  und
Rauschmittelmißbrauch, was nach den
Erfahrungen in den USA zu einer ver-
stärkten Ausgrenzung führt. 

BWF  ist  nach  der  Überzeugung  von
Herrn Schanze eine Form der  Ambu-
lantisierung  mit  ausreichend  tragfähi-
ger sozialer Begleitung für geistig be-
hinderte  Menschen  und  eine  gute
Alternative zu der in Deutschland noch
stark verbreiteten Betreuung in Wohn-
heimen.  Untersuchungen in  den  USA
hätten gezeigt, dass ein geistig behin-
derter  Mensch  in  einem  Wohnheim
zwischen dem 18. und 60. Lebensjahr
200 bis 300 verschiedene Betreuungs-
personen hat,  wobei  der Beziehungs-
abbruch häufig als traumatisierend er-
lebt  wird.  Der große Vorteil  von BWF
sei die Beziehungskonstanz und emo-
tionale Beheimatung für Menschen mit 
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BWF-Geschwisterpflege
Die  so  genannte  Geschwisterpflege
ist  eine  Versorgungsform  vor  allem
bei  Menschen  mit  einer  geistigen
Behinderung.  Herr  K.  ist  dafür  ein
Beispiel. Bis zum Tode seiner Mutter
lebte  er  mit  ihr  in  einer  gemein-
samen  Wohnung,  wurde  von  ihr
umfassend versorgt und betreut. Trotz
seiner  starken  Behinderung  war  er
ein  Leben  lang  gewohnt,  in  einem
normalen  Haushalt  zu  leben.  Und
dann – mit Anfang 50 in ein Wohn-
heim  ziehen?  Undenkbar  nicht  nur
für Herrn K., sondern auch für seine
Schwester.  Seit  gut  zwei  Jahren  hat
er bei ihr und ihrer Familie ein neues
Zuhause gefunden. Von dort aus fährt
er  jeden  Morgen  zu  seinem  alten
Arbeitsplatz in der Werkstatt.



einer geistigen Behinderung. Sie profi-
tierten durch ihre Integration als Fami-
lienmitglied,  während in  Heimen z.B.
vor  Weihnachten  die  Bewohnerschaft
sich  spaltet  in  diejenigen,  die  nach
Hause  fahren  dürfen  bzw.  bleiben
müssen.

Für  die  Gastfamilien  sei  die  unter-
schiedliche Regulierung von Nähe und
Distanz und die Bedeutung von festen
Ritualen eine Herausforderung im Zu-
sammenleben, die besondere Sponta-
nität  und  Beziehungsfähigkeit  dieser
Menschen  ein  Geschenk:  „Mal
schimpfen  sie  los,  mal  umarmen  sie
dich.“  Das  Fachteam  müsse  darauf
achten,  dass  die  Suggestibilität  und
emotionale Abhängigkeit der Bewohner
nicht missbraucht wird und sich keine
bevormundenden  Beziehungen  ent-
wickeln.

Jo B. 

In Westfalen wird ein Qualitäts-
management entwickelt

Auf  Initiative  des  Landschaftsver-
bandes  Westfalen-Lippe  hat  sich  ein
Arbeitskreis  aus  BWF-Anbietern  und
Vertretern des Kostenträgers gebildet.
Für  folgende  Bereiche  soll  ein
Qualitätsmanagement  mit  allgemein
gültigen  Vordrucken  und  Standards
entwickelt werden:

• Öffentlichkeitsarbeit
- Werbung Gastfamilie
- Beratungsprozess Klienten
- Werbung Institution, Betreuer etc.
- Bekanntmachung Versorgungsnetz

• Akquise
- grundsätzliche Info/Kriterien für die   
  Auswahl Gastfamilien 
- grundsätzliche Info für Klienten
- Hilfebedarfsermittlung
- Hilfeangebotsermittlung
- Einbeziehung der bisher einbezoge-
  nen Systeme (aller bisher Beteiligten)

• Vermittlungsprozess
- von Anfang bis Betreuungsvertrag
- Anträge beim Kostenträger

• Fachliche Standards des Familien-
  pflegeteams
- Beschwerdemanagement
- Vernetzung der  Teams (auch bun-   
  desweit)
- Qualifikation/Stellenbesetzung
- Fortbildung/Supervision
- spezifische Profile der Teams
- Organisation
- Teilnahme an Gremien und Fachta-
  gungen

• Betreuungsprozess
- Krisenintervention
- E-Berichte LWL bzw. Kostenträger
- Urlaubsvertretungen (Abwesenheiten 
  Klient/Gastfamilie)
- Hausbesuche
- Fortschreibung u. Aktualisierung der 
  Hilfeplanung
- Dokumentation
- Vernetzung der Gastfamilien
- Kontaktpflege (Frequenz und Gestal-
  tung)
- Auftrag

• Beendigung des BWF-Verhält-
  nisses
- Anschlussbetreuung
- Abschließende Dokumentation
- Abschlussgespräch mit den an dem 
  Vertrag beteiligten Personen
- Tod des Klienten
- Info an Kostenträger

• jährliche Dokumentation
- Strukturdaten, Prozessdaten, Indika-
  toren, die schnell auswertbar sind

• Umfrage Gastfamilien/Klienten

Konzepte  für  die  einzelnen  Bereiche
werden zurzeit in Unterarbeitsgruppen
entwickelt  und  untereinander  ausge-
tauscht. Ziel ist ein abschließendes Er-
gebnis bis Juli 2010 und die Präsenta-
tion auf der Fachtagung im September
2010 in Münster.

Jo B.
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BWF für behinderte Kinder und
Jugendliche  im  Rahmen  der
Eingliederungshilfe

Zum 5.8.2009  ist  eine  Änderung  des
§ 54 Sozialgesetzbuch Zwölftes Buch
(SGB  XII)  in  Kraft  getreten,  die  die
Betreuung  von  behinderten  Kindern
und  Jugendlichen  in  Pflegefamilien
betrifft: „Eine  Leistung  der
Eingliederungshilfe  ist  auch  die  Hilfe
für  die  Betreuung  in  einer
Pflegefamilie,  soweit  eine  geeignete
Pflegeperson Kinder  und Jugendliche
über Tag und Nacht in ihrem Haushalt
versorgt und dadurch der Aufenthalt in
einer  vollstationären  Einrichtung  der
Behindertenhilfe  vermieden  oder
beendet werden kann.“ 

Der  neue  Leistungstatbestand  stellt
sicher,  dass  Eingliederungshilfe  auch
für die Betreuung körperlich und geistig
behinderter Kinder und Jugendlicher in
einer Pflegefamilie gewährt wird, wenn
sie dem Wohle des Kindes dient  und
damit  die  Betreuung  in  einer  voll-
stationären  Einrichtung  vermieden
wird. Voraussetzung ist, dass nicht ein
Anspruch auf Leistungen der Jugend-
hilfe,  sondern  ein  Anspruch  auf
Eingliederungshilfe vorliegt.

Ob der  örtliche oder  überörtliche Trä-
ger der Sozialhilfe für die Hilfegewäh-
rung zuständig ist, liegt an der jeweili-
gen Ausführungsverordnung zum SGB
XII  und  ist  länderspezifisch  geregelt.
Dies soll aber in diesem Beitrag nicht
näher  thematisiert  werden.  Vielmehr
möchte ich die Entwicklung und ersten
Erfahrungen der LWL-Behindertenhilfe
des Landschaftsverbandes Westfalen-
Lippe (LWL)  darlegen,  denn der  LWL
hat sich bereits lange vor Inkrafttreten
dieser Gesetzesänderung der Heraus-
forderung gestellt, für wesentlich geis-
tig, körperlich oder mehrfachbehinderte
Kinder  eine  Alternative  zum Heim zu
schaffen und so den Jungen und Mäd-
chen  ein  glückliches  Leben  in  einem

familiären und persönlichen Umfeld zu
ermöglichen.

Die  Betreuung  von  wesentlich  behin-
derten  Kindern  in  einer  Pflegefamilie
stellt erhebliche Anforderungen, insbe-
sondere an die Pflegeeltern. Die LWL-
Behindertenhilfe Westfalen nutzt daher
bei  der  Auswahl  geeigneter  Pflege-
familien  das  bereits  etablierte  WPF-
System  (Westfälische  Pflegefamilien)
des LWL-Landesjugendamtes.

Um  Pflegefamilien  für  besonders  be-
einträchtigte Kinder gem. § 33 Satz 2
SGB VIII zu finden, ist das Angebot der
Westfälischen  Pflegefamilien  in  den
90er  Jahren  entwickelt  worden.  Dort
werden  Pflegeeltern  mit  besonderer
pädagogischen,  psychologischen oder
auch  medizinisch-pflegerischen  Eig-
nung bei der Betreuung des Pflegekin-
des  intensiv  unterstützt.  Die  Pflege-
eltern  werden  nach  Beratungs-
schlüsseln 1:10, 1:15 oder 1:20 durch
freie Träger begleitet, die sich zu dem
„WPF-Trägerverbund“  zusammen-
geschlossen  haben.  Zu  diesem
Verbund gehören 34 Träger der freien
Jugendhilfe  mit  120  Familien-
beraterinnen und Familienberatern für
850 Pflegeverhältnisse.

Die  Leistungen  der  Westfälischen
Pflegefamilien  wurden  bislang  er-
bracht,  wenn  eine  dem  Wohl  des
Kindes oder des Jugendlichen entspre-
chende  Erziehung  nicht  gewährleistet
ist.  Wird  Eingliederungshilfe  in  einer
Pflegefamilie  gewährt,  liegen  diese
Voraussetzungen  nicht  vor.  Vielmehr
haben  sich  die  Eltern  häufig  intensiv
und  aufopferungsvoll  um ihren  Nach-
wuchs  gekümmert  und  wollen  dies
auch zukünftig  tun.  Diese Eltern kön-
nen  sich  dann nur  schwer  vorstellen,
dass eine Pflegefamilie ihr behindertes
Kind  aufnehmen  kann.  Daher  ist  in
solchen  Fällen  besonders  sensibel
abzuklären,  welche Hilfe für das Kind
die beste ist.
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Stärker be-
hinderte
Kinder, die
in einer
Pflegefami-
lie  auf-
wachsen,
stehen  wie
ihre  Pflege-
eltern  vor
einem  Pro-
blem,  wenn
die  Zustän-
digkeit  der
Jugendhilfe
endet  und
ein  selb-
ständiges
Wohnen
noch  nicht
möglich  ist.

Inzwischen  konnten  in  Zusammen-
arbeit  mit  der  LWL-Behindertenhilfe
Westfalen  zwei  Kinder  und  eine
Jugendliche mit wesentlichen Behinde-
rungen  in  Pflegefamilien  vermittelt
werden.  In  zwei  weiteren  Fällen  wird
zurzeit  geprüft,  ob eine Vermittlung in
eine Pflegefamilie möglich ist.

Dass Kinder in Einzelfällen direkt von
zu Hause aus in Pflegefamilien ziehen,
ist  wünschenswert.  Dazu  ist  jedoch
eine  intensive  Aufklärung  aller  Beteil-
igten,  insbesondere  der  Eltern,  über
das neue Angebot erforderlich.  Daher
wird  es  vorrangiges  Ziel  sein,  dieses
Betreuungsangebot mehr in den Focus
zu  stellen.  Darüber  hinaus  wird  von
besonderer  Bedeutung sein,  auch die
Träger  der   vorhandenen   stationären

Angebote einzubinden. Dies ist schon
deshalb zweckmäßig, weil dort beson-
dere  Erfahrungen  mit  der  Betreuung
dieser Kinder vorliegen. Der LWL ver-
sucht  daher,  Träger zu gewinnen,  die
in Zusammenarbeit mit anderen Diens-
ten  ihr  Angebot  erweitern,  damit  in
allen geeigneten Fällen die Vermittlung
in eine Pflegefamilie ermöglicht wird.

Festzustellen bleibt,  dass der Aufbau
dieser Betreuungsform einen längeren
Zeitraum  in  Anspruch  nehmen  wird.
Von  Bedeutung  ist  dabei,  dieses  An-
gebot publik zu machen, damit betrof-
fene Eltern  sich frühzeitig  informieren
können und so eine realistische Chan-
ce  haben,  über  Alternativen  zu  einer
stationären Unterbringung ihres Kindes
nachzudenken.
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    BWF als Eingliederungshilfe im Anschluss an Jugendhilfe

Am Wohnort von Dennis, der seit seinem 5. Lebensjahr bei Familie Fikuart lebt, gibt es zum Glück
BWF. Dennis musste nicht ausziehen. Die Weiterfinanzierung seiner Hilfe und Betreuung konnte durch
BWF  gesichert  werden.  Während  Dennis  zur  Zeit  eine  Fördermaßnahme  des  Arbeitsamtes  Unna
besucht und EDV-Kenntnisse erwirbt, freut sich die Gastfamilie über die deutlich bessere fachliche
Unterstützung, die das BWF-Team bieten kann.



Nähere Informationen über dieses An-
gebot, Vertragsunterlagen,  Tagessatz-
Berechnungen  usw.  erhalten  Sie  bei
der  LWL-Behindertenhilfe  Westfalen,
Frau  Martin,  Telefon  0251-5913505,
E-mail marion.martin@lwl.org.

Gerburg Schulze Temming
Dipl. Verwaltungswirtin
Landschaftsverband Westfalen-Lippe
LWL-Rechnungsprüfungsamt
Piusallee 1-3
48133 Münster
Tel.: 0251-5913499
E-mail: gerburg-schulze-temming@lwl.org

Forschungsbericht  zum  BWF
aus Verwaltungsperspektive

Thomas  Lange  ist  Beamtenanwärter
beim  Landeswohlfahrtsverband  Hes-
sen und studiert  an der  Verwaltungs-
fachhochschule  Hessen.  Im  Septem-
ber  2009 erhielt  er  sehr  gute  Bewer-
tungen für seine Diplomarbeit „Beglei-
tetes  Wohnen  von  behinderten  Men-
schen in Familien in Hessen –  Imple-
mentierung  der  Hilfeart,  Erfahrungen
der  Beteiligten,  Perspektiven  und
Handlungsfelder  für  den  Landeswohl-
fahrtsverband Hessen“.  

Die  Arbeit  beginnt  mit  einem  histo-
rischen Überblick zur Entwicklung des
BWF bis heute und beschreibt die kon-
zeptionellen  und  sozialhilferechtlichen
Grundlagen.  Originell  ist  die  Auswer-
tung  der  Einführung  des  BWF  in
Hessen  aus  Sicht  des  Leistungs-
trägers.  Hessen  war  nach  Westfalen
das zweite Bundesland,  in  dem BWF
auf Initiative des Kostenträgers – und
nicht  von  einzelnen  Anbietern  –
flächendeckend  eingeführt  wurde.
Daten  einer  Befragung,  an  der  sich
90% der  Anbieter  beteiligten,  werden
hinsichtlich des Leistungsangebots und
nach Klienten analysiert. 

Der  finanzielle  Vergleich  mit  anderen
Wohnbetreuungsformen  ergibt  durch-
schnittliche  Kosten  für  das  Betreute
Wohnen von 15 bis 50 Euro pro Klient
und Tag, für BWF von 50 Euro und bei
stationären  Wohnformen  für  seelisch
Behinderte  von  58  bis  94  bzw.  bei
geistig  behinderten  Menschen  55  bis
86 Euro. Interessant sind auch die An-
gaben der  Leistungsanbieter  zu ihren
Aufbauerfahrungen,  da  die  meisten
erst wenige Jahre in diesem Feld tätig
sind. Hilfreich wurde der Informations-
austausch in Regionalkonferenzen und
eine  kollegiale  Beratung  durch  erfah-
rene Träger erlebt, negativ die fehlen-
de Akzeptanz bei Fachleuten und Wi-
derstand  von  Wohnheimen,  ihre  Be-
wohner ins BWF wechseln zu lassen.
Es  sei  mühsam,  Gastfamilien  und
Klienten zu gewinnen: durch Anzeigen
und  Flyer-Versand,  auf  regionalen
Messen und in Hilfeplankonferenzen.

Die 90-seitige Diplomarbeit schließt mit
Empfehlungen an den Leistungsträger
und die Leistungsanbieter, der Anhang
bietet umfangreiches Datenmaterial.

Jo B.

Diplomarbeit  von  Thomas  Lange:
Kostenlos  per  E-Mail  bei  der  Redaktion
anfordern!

Aus den Regionen

In  Bayern  sind  gerontopsychiatrische
Modellprojekte für BWF auf dem Weg.
In  Oberfranken  sollen  Betreuungs-
schlüssel  zwischen  1:4  bis  1:12  je
nach Hilfebedürftigkeit  von den Bezir-
ken festgesetzt  werden.  In Schwaben
läuft bereits seit zwei Jahren ein geron-
topsychiatrischer Modellversuch, zu je
50%  von  der  Pflegekasse  und  dem
Sozialministerium  finanziert.  Zehn
Vermittlungen  in  BWF  sind  bislang
gelungen.
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Während in Brandenburg die Zahl er-
wachsener Klienten stagniert, steigt die
Nachfrage  nach  Mutter-und-Kind-
Plätzen.  Die  Jugendämter  sind  daran
sehr  interessiert.  Die  Kostenüber-
nahme für die psychisch kranke Mutter
im Rahmen der Eingliederungshilfe ist
jedoch oft ein Problem.

In  Hessen ist  weiter  eine  rasche
Ausbreitung des BWF zu verzeichnen.
An  rund  30  Standorten  wird  BWF
angeboten.  Nach  einem  ersten
gemeinsamen  Treffen  Anfang  2009
werden  künftig  mehrere  Regional-
gruppen  tagen,  um  sich  trotz
bestehender Konkurrenz fachlich beim
weiteren Aufbau zu unterstützen.  Wie
überall ist es nicht möglich, in größeren
Städten  genug  Gastfamilien  zu
gewinnen.

In  Westfalen,  neben  Hessen  das
zweite  Bundesland  mit  einem
flächendeckenden  BWF-Angebot,
werden inzwischen ca.  400 Personen
von 44 Teams in Gastfamilien betreut
mit  110  Aufnahmen  und  30
Entlassungen  im  letzten  Jahr.  Zwei
Drittel der Klienten sind Menschen mit
einer geistigen Behinderung, ein Drittel
mit psychischen Erkrankungen. Wegen
der  Nähe  der  Teams  untereinander
werden nicht selten Klienten von zwei
verschiedenen  Teams  in  die  gleiche
Gastfamilie  vermittelt.  Dann  sind
Kooperationsfragen zu klären.

Seit  einem  Jahr  gibt  es  in  Sachsen
zahlreiche BWF-Gründungen und Vor-
bereitungen dazu. Unter nach wie vor
schwierigen  Verhandlungsbedingun-
gen mit den Kostenträgern sind inzwi-
schen  sieben  Teams  aktiv,  die  über-
wiegend Menschen mit einer geistigen
oder körperlichen Behinderung vermit-
telt  haben.  Der  fachliche  Austausch,
der  bislang  in  einem  gemeinsamen
Regionaltreffen  von  Brandenburg,
Thüringen und Sachsen stattfand, wird
2010 voraussichtlich  in  einer  eigenen

Regionalkonferenz  für  Sachsen  fort-
geführt.

Jo B.

Von Team zu Team
Eine thüringisch-sächsische
Patenschaft

Im Dezember 2008 begrüßte die Regi-
onaltagung Ost des BWF in Berlin viele
neue,  im  Aufbau  befindliche  Teams.
Um diesen Teams eine gute Startposi-
tion und Unterstützung zu geben, wur-
de die Übernahme von Patenschaften
profilierter  BWF-Teams  für  die  neuen
beschlossen.

Aktion Wandlungswelten (AWW) Jena
e.  V.  bot  sich  dabei  für  den  sächsi-
schen Raum und konkret für Chemnitz
an, um den dortigen Projektträgern hilf-
reich zur Seite zu stehen. Im April 2009
war  es  so  weit,  dass  wir,  zwei
Kolleginnen des VIP Chemnitz e. V., zu
einer  Konsultationswoche  nach  Jena
reisten und eine Woche lang mit  den
MitarbeiterInnen des BWF-Teams des
AWW  Jena  e.  V.  Gastfamilien  auf-
suchten.  Wir  nahmen  an  den  dort
geführten  Gesprächen  teil,  lernten
sowohl Problematiken und Konflikte als
auch  Lösungsansätze  und  Lösungs-
varianten kennen und konnten ebenso
Interviews  mit  potenziellen  Gast-
bewohnern miterleben.

Der AWW Jena e. V. gewährte uns in
kollegialer Offenheit einen großen Ein-
blick in seine nun schon über 6jährige
erfolgreiche  Tätigkeit  auf  dem Gebiet
des  Betreuten  Wohnens  in  Familien.
Wir Mitarbeiterinnen des Projektteams
BWF des VIP Chemnitz e. V. erhielten
nicht nur eine tiefe, praktische und rea-
litätsbezogene Einsicht in dieses man-
nigfaltige  Arbeitsgebiet,  sondern  auch
ausführliche  Antworten  auf  die  vielen
Fragen, die sich speziell in der Aufbau-
phase ergeben.
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Bei  dem  Einblick  in  die  Probleme,
Krisensituationen und Erfolge erlebten
wir  nicht  nur  eine  professionelle
Arbeitsweise  der  BWF-Mitarbei-
terInnen,  sondern  auch  die  gesell-
schaftliche  und  individuelle  Not-
wendigkeit,  ein  solches  Wohn-  und
Lebensangebot  für  psychisch kranke
Menschen als eine wichtige Alternative
zu stationären Hilfen zu etablieren.

Diese erfahrungsvolle Woche hat noch
einmal  unsere  Motivation  gesteigert,
den  Aufbau  des  BWF im Chemnitzer
Raum  zu  forcieren  und  sobald  wie
möglich  dieses Angebot Interessierten

 Impressum

zugänglich zu machen. An dieser Stel-
le  ein  herzliches  Dankeschön  an  die
MitarbeiterInnen des BWF-Teams des
Aktion Wandlungswelten Jena e.  V. –
an Wiebke Schorisch, Kristina Ludwig,
Marlies  Hartung und all’ die  anderen,
die  uns  so  prima  aufnahmen  und  in
unserer  Aufbauphase  Unterstützung
gewähren!

Angelika Fischer
Verein zur Integration psychosozial behin-
derter Menschen (VIP) Chemnitz e. V.
Zschopauer Str. 322
09127 Chemnitz
Tel.: 0371-772423
E-mail: GST@vip-chemnitz-ev.de

.
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Mitarbeiterinnen
des  BWF-Teams
AWW  Jena  e.  V.
unterstützen  das
BWF-Projekt-
team  des  VIP
Chemnitz e. V. 
Von  links  nach
rechts: 
Kristina Ludwig,
Bianca Arnold,
Wiebke Schorisch,
Angelika Fischer
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